Meine Zeit in deinen Händen

In Gedenken an Hermann Ober (1926-2006)

(Eine persönliche Erinnerung von Detlef Streich)
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Hermann Ober in einer Chorprobe in Berlin (Privatarchiv)

Am vergangenen Montag, den 22.Mai 2006, ist Hermann Ober kurz vor der Vollendung seines 80. Geburtstages nach langjähriger, schwerer Krankheit in die Ewigkeit gegangen. 

Mit ihm geht nicht nur ein für viele vorbildlicher und für alles offener Mensch, sondern auch ein wesentlicher Markstein neuapostolischer Kirchenmusikgeschichte. 

Wollte man mit Daten, Zahlen und Fakten sein Leben beschreiben, würde der resultierende Umfang ein Buch ergeben. Und wer ihn kannte in seiner Herzlichkeit, seinem Humor, seiner Bescheidenheit und doch Beharrlichkeit in der Durchsetzung seiner Ideen, weiß zudem, dass eine besondere Hervorhebung seiner Person nicht in seiner Absicht gelegen hätte. Dennoch ist Vieles, was heute in der NAK musikalisch selbstverständlich erscheint, nicht zuletzt das Ergebnis seiner jahrzehntelangen, nicht nachlassenden Bemühungen, kirchenintern in allen Richtungen Verständnis zu wecken für die fachlichen Belange musikalischer Arbeit. Nicht nur seine auch heute oft noch gerne vorgetragenen Kompositionen, die gerade in ihrer ´unromantischen` Schlichtheit in den 60er Jahren einen starken Gegenpol (Frankfurter Mappe) zu anderen, spezifisch ´neuapostolischen Werken` bildeten und deswegen keinesfalls ohne Widerspruch blieben, sind zu nennen (stellvertretend möchte ich nur an ´Meine Seele ist stille zu Gott oder ´Und die bereit waren`` erinnern), sondern gerade auch sein Bemühen um eine weite Öffnung der chorischen Arbeit in Richtung gültiger Chorliteratur zeichnete ihn aus. Allein schon die Gründung des Berliner Schallplattenchores 1960 zeigte dabei in der Art, wie er sie durchführte, prägnant seine Persönlichkeit. Als Angebot wurde ihm von der damaligen Kirchenverwaltung unterbreitet, dass er doch auf den ´Berliner Schulchor` zurückgreifen könne. Dies lehnte er höflich, aber bestimmt ab und rekrutierte als Stammbesetzung zunächst einen Teil des Gemeindechores aus der Dunckerstraße in Prenzlauer Berg. Ein Affront! Im doppelten Wortsinn hieß dieser Chor von nun an im Berliner Sprachgebrauch missbilligend ´Ober-Chor`. 

Ich selbst bin Hermann direkt nach dem Abitur 1975 als Leiter des Schallplattenchores erstmalig begegnet und war schlicht erstaunt, im Chorrepertoire vornehmlich Namen wie Bach, Händel, Brahms, Mendelssohn, K.M. Fruth (frühe und noch aufregende Werke) und andere mehr zu entdecken. Geprobt wurden gerade Chöre aus dem  Messias von Händel, ein Anlass für mich, dem Chor beizutreten (nach dreimaligem Probenbesuch als nur Zuhörer und mit späterer Aufnahmeprüfung!). Aufgabe und Ziel des Chores (und auch der anderen von ihm gegründeten Schallplattenchöre in Stuttgart, Saarbrücken und Heidenheim) war es, für den Verlag Friedrich Bischoff Aufnahmen zu machen, die als Interpretationsbeispiel hinsichtlich der stimmlichen und musikalischen Qualität dienen sollten. So kam Hermann Ober alle 14 Tage nach Berlin, um dort die Proben durchzuführen, übrigens einschließlich Stimmbildung, ein verdächtiges Novum für die damalige Zeit, sang man doch sonst überall mit der ´Seele` und brauchte solche Übungen nicht!!

Über die Jahre hinweg wurde er (auch noch nach der Probe meist für zwei Stunden in besonderen, von ihm ausgesuchten Lokalitäten) für viele, die ihn näher kennen lernen konnten, ein väterlicher Freund und Begleiter, verständnisvoll für alle Probleme in kirchenmusikalischen und anderen Fragen und mit einem stets offenen Ohr und Rat zur Gelassenheit, wenn der eigene jugendliche Sturm und Drang allzu stark wurde. (Als wir ihn z.B. nach dem Erscheinen der schwarzen Chormappe einmal leicht erregt fragten, warum er denn als Leiter der Musikalienabteilung diese Sammlung erstellt hätte, waren wir mehr als erstaunt, als er erklärte, dass er selber damit nichts zu tun gehabt hätte. Ein Bezirksapostel hätte sich die Lieder vorspielen lassen und dann entschieden, was genommen wird.) 

Aber es soll hier nicht weiter von den Hürden gesprochen werden, die sich vor ihm aufbauten, oder den Steinen, die von vielen Seiten nach ihm geworfen wurden, sondern von der Beharrlichkeit, mit der er scheinbar unbeeindruckt seine eigene Arbeit stets weiter betrieb und dies mit einem trockenem Humor, der ihn trotz der Schwierigkeiten nie ganz verlassen hatte. Diese Wegsicherheit und Beharrlichkeit haben ihn zu einem Vorbild dafür werden lassen, nicht aufzugeben und nicht zu verzagen gegen scheinbar unüberwindliche Schwierigkeiten. In späteren Jahren wurde Hermann Ober schließlich Vorsitzender und Mitglied verschiedener maßgeblicher kirchenmusikalischer Arbeitsgruppen, in denen er auch noch nach seiner Pensionierung aktiv tätig war. Was bisher Bemühen im Kleinen war, konnte nun endlich auf breiterer Basis mit konkreten Ergebnissen an die Gemeinden weiter gereicht werden. Aber wie zu Beginn seiner Arbeit blieb es bis zum Schluss, die Meinungen über seine Person und Arbeit (leider konnten manche dazwischen nicht unterscheiden!) blieben geteilt. Hermann Ober hielt diesen Widerstand aus und blieb sich selbst treu und den Aufgaben, die er sich vorgenommen hatte. Es war wohl so, wie er es selber in einem eigenen Text ausdrückte:

Meine Zeit in deinen Händen

Meine Zeit in deinen Händen!

Herr, ich fühle sel´ges Glück, 

wenn du segnend deine Hände

legst auf jeden Augenblick.

Meine Zeit in deinen Händen!

Ganz in deine Gnad gehüllt

Geh ich treulich deine Wege,

bis sich meine Zeit erfüllt.

Meine Zeit in deinen Händen!

Endlich komme ich zu dir,

darf im Schoße deiner Gnade

selig ruhen für und für. 

(Hermann Ober, 3/77)

In meinem Herzen hat Hermann Ober als väterlicher Freund und Begleiter in Dankbarkeit einen immer bleibenden Platz. Und ihm selber sei gewünscht, im Rückblick auf ein erfülltes Leben jetzt das zu erleben, was er für sich als Hoffnung in der letzten Strophe ausgedrückt hat: im Schoße Seiner Gnade nun von seinen Werken auszuruhen und die kindlich und zuversichtlich geglaubte Geborgenheit und Ruhe in seinem Gott gefunden zu haben.

Besondere und herzliche Anteilnahme sei Inge Ober und allen Kindern und Verwandten ausgesprochen.

Detlef Streich, 25. Mai 2006

Beiträge  GK-Forum zu: Titel: Hermann Ober: Gedenken und Erinnerungen 

http://forum.glaubenskultur.net/viewtopic.php?t=3751
Ich möchte mich den guten und treffenden Worten von Herrn Streich zum Gedenken an Hermann Ober gerne anschliessen -

Ich durfte ihn als einen warmherzigen, freundlichen Menschen erleben, der nicht nur als Chorleiter und Komponist ein großer Gestalter der neuap. Kirchenmusik war, sondern auch ein Mensch, der mit jedem das Gespräch und den Austausch suchte im steten Bemühen, den Nächsten zu erreichen und in seinem Wesen zu verstehen, sowohl in der Musik, als auch ausserhalb.

Sein großes Engagement habe ich bewundert, seine musikalischen Verdienste um die neuap. Chorarbeit haben Weichen gestellt, ohne die viele musikalische Entwicklungen in der Nak der Gegenwart nicht möglich gewesen wären.

Unvergessen bleibt mir der Austausch mit Hermann, die Gespräche mit ihm über Musik allgemein, über Chöre und Orgeln, die er so sehr liebte. Konfessionsunterschiede hatten für ihn keine Bedeutung, immer ging es um die Menschen und die Sache.

Hermanns liebevolles, humoriges und immer geradliniges Wesen sowie seine Bescheidenheit werden mir immer in Erinnerung bleiben, so, wie er einen festen Platz in meinem Herzen hat.

Gott gebe seinen Angehörigen Kraft für die Zeit der Trauer.

organa

Hermann Ober war aus musikalischer Sicht ein ‚Glücksfall‘ für die Kirche. Mehr noch. Für Viele war und ist er ein Vorbild durch seine vorgelebte Toleranz und seine Gelassenheit.

Ich habe ihn nie kennengelernt dennoch ziehe ich vor seiner Arbeit meinen Hut.

Sebastian

Ich hatte nur eine ganz kurze Begegnung mit ihm, die ich aber nie vergessen werde - Das war nach einem StAP-Gottesdienst, ich hab Orgel gespielt und zum Abendmahl die falsche Liednummer verstanden. Es endete unweigerlich im Chaos mit Spielabbruch und Neuanfang. Nach dem GD kam ein Mann an die Orgel, klopfte mir auf die Schulter und sagte: „Mach dir keinen Kopf, ganz genau das selbe ist mir in Leipzig(?) auch schon passiert!“ Ich habe erst durch jemand anderen - Sekunden später - erfahren, daß dies Herrmann Ober war. Da war er aber schon wieder weg...

Gruß Pleitensoftworks

Ich hatte mir insgeheim immer gewünscht, Hermann Ober in diesem Leben einmal zu treffen. Von früher Kindheit an haben mich seine Kompositionen und Schallplattenproduktionen begleitet und begeistert. Wie enttäuscht war ich, als ich, damals 10-jährig, an einer Verlagsbesichtigung teilnahm und die Musikalienabteilung nicht einmal erwähnt, geschweige denn besichtigt wurde.

Nun ist es zu spät. Aber ich erkenne dankbar, dass Hermann Obers Vorsatz „Beispielhafte Kirchenmusik zu Gehör zu bringen“ bei mir Wirksamkeit entfaltet hat. Aufgewachsen in einem Haushalt, in dem man damals noch versuchte, auch musikalisch „die Welt weitgehend draußen zu lassen“, sind die zahlreichen Einspielungen meine musikalische Früherziehung gewesen, die mir früh ein Interesse und Gefühl für Musik gaben. Insbesondere die Aufnahmen mit dem Berliner Schallplattenchor wurden später für mich ein Maßstab, der mir als NAK-Laienorganist und Chordirigent geholfen hat, nicht nur Töne zu wiederzugeben, sondern Musik zu machen.

Als Meilensteine seien hier einmal die LPs „Lasst uns fröhlich Lieder singen“ (8023)und „Allein Gott in der Höh‘ sein Ehr“(8059) erwähnt.

Erstere setzte neue Maßstäbe im Gesang altbekannter Lieder, indem sie mit den langsamen Singgewohnheiten alter Zeiten brach und zeigte, wie dynamisch und frisch Gesang sein kann und was in manch einem Gesangbuchlied wirklich steckt. Sie erschien in den 60ern zuerst als 25cm-, später als 30cm-LP.

Die zweite LP, an die ich hier erinnere, enthielt jene Teile aus Händels Messias, auf welche sich Detlef Streich in seinem Artikel bezieht (Tohuwabohu68 erwähnt 2 Beiträge weiter ebenfalls dieses Projekt). Auf der Coverrückseite legte Hermann Ober ausdrücklich dar, warum die Aufführung solcher Musik keineswegs „ein Griff nach den Sternen“ sei. Ich erinnere mich, dass mich die Musik dieser LP damals (Mitte der 80er) tagelang in Gedanken begleitete.

Was mich an Hermann Obers Kompositionen beeindruckt: Sie sind in ihrer ansprechenden Wesentlichkeit für den musikalisch gebildeten Zuhörer annehmbar wie auch für denjenigen gewinnbringend, der einfach nur durch Musik religiös berührt werden möchte. Auch gibt es Chorsätze unterschiedlichen Schwierigkeitsgrades, so dass für jeden Chor etwas dabei ist.

Dass die Kirche Hermann Ober bisher nicht ausdrücklich bezüglich seiner Bedeutung für die Entwicklung der NAK-Kirchenmusik würdigte, verstehe ich auch nicht ganz. Erscheint alles so mühsam Erreichte heute so selbstverständlich, dass man ihn vergessen hat, während sein Zeitgenosse und Weggefährte Friedhelm Deis (durchaus auch zu Recht) noch zu Lebzeiten geehrt wird?

Nein, vergessen ist er wohl nicht. Noch vor kurzem erzählte man sich folgende Begebenheit: Ein Apostel habe Hermann Ober auf dem Krankenlager besucht. Dabei habe Hermann Ober gesagt, dass er sich viel mit dem neuen Gesangbuch beschäftige... Er wolle ja auf der Höhe der Zeit bleiben. Der Apostel ermunterte mit diesem Beispiel Senioren, es ihm gleich zu tun.

Was auch immer man noch über ihn schreiben wird (ich denke, zumindest in der UF kommt noch was), in meinem Herzen werden seine Kompositionen weiter leben - vom feierlich jubelnden „Halleluja“ bis hin zum tröstlichen „Sei still, mein Herz, und zage nicht, der Erde Leid wird enden.“

Ludger

Als ich heute morgen die Nachricht vom Hermann Ober las fühlte ich mich 15 Jahre zurückversetzt. Leider habe ich persönlich nie in unter ihm gesungen. Aber er hat mir einmal eine Lektion in Sachen Verbalattacken gegeben. Wir besuchten eine kleine Gemeinde im Taunus. Er saß an der Orgel und spielte. Nach dem Gottesdienst machte der Dienstleiter (ein junger Priester) ihn öffentlich nieder (Dauer mindestens 5 Minuten)Sein Spielen wäre nicht in der göttlichen Ordnung und zudem total unqualifiziert. Punktierungen würden fehlen usw usw usw.   Was machte Hermann Ober? Er saß hinter seiner Orgel und lächelte..........

Danke Hermann Ober

Engelchen

Ich habe Hermann Ober ein wenig gekannt und kann das von Engelchen geschriebene nur unterstreichen!

Bei einem Besuch einer Jugendgruppe im Verlag - das liegt jetzt schon über 20 Jahre zurück -, besichtigten wir auch die Musikabteilung, in der er ja tätig war.

Wir fragten ihn u.a. auch, was denn so Neues vom Verlag zu erwarten wäre und er ließ uns dann ein Aufnahme hören und meinte dazu, das sei Teil des nächsten Projekts. Es war das „Halleluja“ von Händel aus dem Messias, gesungen von irgendeinem Schallplattenchor unter seiner Leitung.

Wir hatten in unserer Gruppe so einen „Möchtegern-Musikfritzen“, der es dann später auch nicht besonders weit gebracht hat, musikalisch meine ich. Ein Angeber halt. Der sagte dann zu Bruder Ober: „Das habe ich aber schon besser gehört!“

Betretenes Schweigen von uns allen. Hermann Ober antwortete darauf nur, wie selbstverständlich: „Das glaube ich Ihnen.“ Und damit war die Sache gegessen.

Ein wirklich großer Mensch!

Und großzügig war er auch. Die meisten Schallplatten, die ich vom Verlag FB habe - und das sind doch einige -, wurden mir bzw. meiner Familie von ihm geschenkt. Das hatte besondere, „historische“ Gründe, auf die ich nicht einzugehen brauche. Auf jeden Fall werden diese Aufnahmen, obwohl ich jetzt doch eher CDs höre, einen Ehrenplatz bei mir haben.

Ganz besondere Grüße an seine Familie.

Tohuwabohu

Seit Längerem habe ich einen kleinen Zettel in meinem Portemonnaie. Auf ihm eine Telefonnummer. Sie beginnt mit der Vorwahl einer südhessischen Kleinstadt. Es ist die Nummer von Hermann Ober.

Diese Telefonnummer: ich hatte sie recherchiert während meiner Arbeit an der Apostolischen Musikgeschichte. Und den Anruf, den hatte ich immer und immer wieder hinaus geschoben.

Nun kann ich dieses Telefonat nicht mehr tätigen. Und mein Artikel - er ist noch nicht ganz fertig. Es beschleicht mich ein sehr komisches Gefühl: ich habe keine hance mehr, eine der wichtigsten Personen der NAK-Nachkriegsmusikgeschichte persönlich zu sprechen.

Nun ist durch seine im Verlag Friedrich Bischoff verlegten Werke im Rahmen meiner neuapostolischen Sozialisation bereits ein Bild von ihm entstanden. Auch wenn ich seine Musik - wie ein Vorschreiber - als Gebrauchsmusik kategorisierte, war ich fasziniert vom Chorklang in seinen Werken, und ich gewann den Eindruck, dass er mit seinen als schlicht bezeichneten Stilmitteln hervorragend für den Chor instrumentieren konnte.

Mein Bild vertiefte sich während meiner Recherchen zur Apostolischen Musikgeschichte. Hermann Ober selbst hatte bereits einen 15seitigen Aufsatz hierzu verfasst (und dankenswerterweise einen umfangreichen Anhang mit Quellenmaterial geliefert). In ihm gelang nicht nur eine Darstellung neuapostolischer Musikgeschichte, die historisch korrekter ist als die sporadischen Darstellungen des Bischoff-Verlages. Der Artikel war auch von nüchterner Sachlichkeit geprägt und machte keinen Bogen um musikalische Ausrutscher, die in der nap. Musikgeschichte passiert sind, sondern benannte sie unverblümt und direkt - und unterschied sich erfreulicherweise damit himmelweit von offiziellen nap. Darstellungen. Genauso wie er damals in der fünfziger Jahren das Lied „Auf Adlersflügeln getragen“ nicht tragfähig fand und dies auch offen in der nap. Zeitschrift „Singet dem Herrn“ benannte (Artikel ist wiedergegeben unter http://www.dietmar-korthals.de/nak/docs/adlersfluegel.htm)

Durch Gespräche mit Zeitgenossen Obers erfuhr ich, welche Wege in der neuapostolischen Kirchenmusik ohne ihn eingeschlagen worden wären. Ein möglichst schlichter Stil war es, den der damalige für musikalische Fragen zuständige Apostel Schmidt im Namen der Kirchenleitung gegenüber den neuapostolischen Komponisten einforderte. Bach - das ist weltlich. Händel: wurde einfach vom Dienstleiter abgebrochen. Man erinnerte sich, dass Schmidt von den nap. Komponisten einforderte, zukünftig nur noch homophone Werke zu schreiben. Ausgerechnet Ober war es, der diese Forderung verweigerte. Und wenn er dies nicht getan hätte, wären wir noch etliche Jahre weiter in der musikalischen Steinzeit verblieben.

Er muss ein geradliniger Mensch gewesen sein, der Hermann Ober. Und deshalb habe ich Respekt vor ihm.

Und leider wird wohl mein Telefon stumm bleiben, wenn ich sie wähle. Diese Nummer auf einem kleinen Zettel in meinem Portemonnaie.

Dietmar

Auch von mir ein herzlicher Dank an Hermann Ober für das was er mir war und das, was er mir bleibt.

Ich hoffe, die Kirchenmusik der NAK hat immer wieder solche Anwälte.

Meine Gedanken gehen auch zu seiner Familie. Ich wünsche Euch viel Trost.

A cappella

Mir war es vergönnt, Hermann Ober schon zu begegnen. Auch habe ich Anfang der 90er Jahre einen umfangreichen Briefwechsel mit ihm geführt und kann nur alles Positive, was hier bisher geschrieben wurde, unterschreiben und unterstreichen!

Übrigens bin ich seit einigen Jahren nicht mehr NAK-Mitglied. Das hält mich aber nicht davon ab, ausgehend von meiner musikalischen Ausbildung das Werk Hermann Obers positiv zu beurteilen. Seine Lieder und Bearbeitungen zeugen von einem großen handwerklichen Können (mir sind fast alle seiner Werke bekannt, da ich ein großes NAK-Musik-Archiv mein Eigen nenne.) Und er hat durch seine Art viel für das musikalische Schaffen und Wirken innerhalb der NAK getan. Ohne Ober würde vermutlich immer noch "Frisch voran" und "Ich singe vom Sieg" und andere Parolenlieder gesungen.

Ebenfalls hätten Komponisten wie Fruth, Handtke, Schroth und Streich ohne Hermann Ober wahrscheinlich in der NAK weniger Chancen gehabt, Ihr Können weiter zu entwickeln und einzubringen...

Saerdnaa

Als ich vom Tod Hermann Obers erfuhr, kam mir spontan der Gedanke, im nächsten Gottesdienst nur Werke von ihm erklingen zu lassen. Ich sprach es kurz mit dem Dienstleiter ab und wir setzten es sofort am 28. Mai in die Tat um.

Die Gemeinde begann mit „Bewahr auf deinen Wegen“, im GD sang der Chor 5 Stücke von Ober und zum Abendmahl sang die Gemeinde „Eine Botschaft voll Erbarmen“. Vielleicht wäre eine bessere Vorbereitung des Chores Ober noch mehr gerecht geworden, aber es sollte ein schneller spontaner Gruß sein und eine Würdigung.

Nach dem Gottesdienst erfuhr ich von einer Frage, die ein Bruder beim Lesen des Eingangsliedes stellte: „Was ist eigentlich aus Hermann Ober geworden, lebt der noch?“

Nein, leider nicht mehr... 

frinj

Ihr Lieben Alle,

schon recht bald innerhalb meiner Zugehörigkeit zur NAK, wurde ich mit dem Namen Hermann Ober vertraut.

Wenn ich es recht weiss, ist es auch seine Stimme, die auf meinem recht umfangreichen Bandmaterial immer wieder mit dem Nennen des folgenden Liedes zu hören ist.

Seine Arbeit und sein Wirken lebt jedenfalls weiter in all‘ den Liedern die er seiner Kirche und den Gläubigen gegeben hat.

Darum kann seine geistige Stimme niemals verstummen.

In Dankbarkeit

ChristSein

Ein kleines Erlebnis aus meinen Begegnungen mit Hermann Ober.

Es war an einem heißen Sommer- Samstagnachmittag in den frühen 60er Jahren. Hermann Ober weilte zu Schallplattenaufnahmen in unserer Gemeinde. Zweieinhalb Stunden harter, nervenaufreibender Arbeit lagen hinter uns. Die Ergebnisse waren noch nicht zufriedenstellend.

Hermann Ober brach die Arbeit ab und lud alle Sängerinnen und Sänger zum Spaziergang und Erfrischungstrunk in einen Biergarten ein.

Am Samstag darauf war die Arbeit schnell und erfolgreich „ im Kasten „ .

Knaki

H. Ober habe ich leider nie persönlich kennengelernt.

Seine Werke werte ich persönlich insbesondere für Laiensänger in ihrer Schlichheit hinweg als grandios.

Auf eines seiner Werke möchte ich als Nachruf ganz besonders hinweisen. Meine Empfindung geht dahin, das dieses noch in hundert Jahren „und mehr“ Menschen gleichweg als Wegweiser zu Gott dienen wird:

Meine Seele ist stille zu Gott, der mir hilft.

Er ist mein Hort, meine Hilfe und mein Schutz, dass ich nicht fallen werde.

Wann immer ich dies zu aktiver Zeit als Dirigent in der NAK habe anstimmen lassen, konnte man die bekannte fallende Stecknadel im Heuhaufen hören. Wenn sie denn gefallen wäre. Sie fiel nicht. Niemand räusperte sich, kein Kleinkind machte auf sich aufmerksam, man vernahm nicht einmal den Atem eines Zuhörers. Es war jedesmal eine atemberaubende Stimmung.

Und nach dem Liedvortrag?

Viele Priester gehen auf den Liedvortrag eines Chores nicht ein (Was ich hiermit nicht als Wertung verstehen will). Doch bei diesem Lied habe ich in vielen, vielen Jahren niemanden erlebt, der nicht so beeindruckt war, hierauf Bezug zu nehmen.

Ich bin ein Liebhaber der Werke Bachs. Doch Bach hat es meiner Meinung nach nicht geschafft, trotz seiner Größe für die allgemeine Menschheit ein solch grandioses und einfaches Werk zu schaffen.

Ich wünschte mir, dieses würde auch außerhalb der NAK für Menschen, die Gott suchen Gehör finden.

Meine Seele ist stille zu Gott, der mir hilft.

Er ist mein Hort, meine Hilfe und mein Schutz, dass ich nicht fallen werde.

Danke, Hermann Ober, für diese Vertonung dieser Worte, die soviel Vertrauen in Gott schaffen um auch in der Verzweiflung oder möglichen Getrenntseins von Gott, wiederum zu ihm zu finden.

Auch wenn das manche Leser nicht verstehen können, halte ich diese Vertonung dieser Worte von ihm als das größte Werk, welches ein Mensch jemals erschaffen hat. Schlicht und dennoch gewaltig.

Meine Seele ist stille zu Gott, der mir hilft.

Er ist mein Hort, meine Hilfe und mein Schutz, dass ich nicht fallen werde.

Es würde mich freuen, wenn die hier lesenden Dirigentinnen und Dirigenten dieses Lied im nächsten Gottesdienst vortragen würden.

Nicht als einen Nachruf an Hermann Ober, sondern insbesondere als ein Angebot Gottes, jeder suchenden Seele ein Hort, eine Hilfe und ein Schutz zu sein. In dem Bewusstsein, mit ihm niemals zu fallen, sondern in ihm geborgen zu sein.

Erlebt mit eurer Gemeinde, welche Kräfte in dieser Vertonung verborgen liegen.

Herzlichen Gruß

Ralf

Wie so oft gibt einem ein zunächst trauriger Anlass viele angenehme Gedanken an die Berührungspunkte mit dem gegangenen Menschen zurück.

So auch in diesen Tagen, als ich von Hermann Obers Heimgang hörte. Er war eine Persönlichkeit – Ihr schreibt es selbst. Er war eine lebende Lektion in Sachen westfälischer Bauernschläue(ich denke er hätte gewusst was ich meine), die den Umgang mit „Erwählten Amtsträgern“ überhaupt erst erträglich macht (vgl. sein Lächeln auf die Kritik des Dienstleiters s.o.). Und ganz eindeutig war er einer der sehr wenigen Freigeister, die sich die NAK in einer so wichtigen Funktion über Jahre hin leistete.

Unvergessen sein Ausspruch „ ....bei uns (NAK) heißt das nicht Vetternwirtschaft, bei uns heißt das Segensliene...“.

Ja, er hatte Narrenfreiheit, ohne ein Narr zu sein. Und er hat sie nicht selten genutzt. Leider hat es sich nicht ergeben, dass er mal im vertraulichen Gespräch zu erfahren wie schwer sein Job tatsächlich war. Gegen Fürsten und die kleinen Gewaltigen der Kirche. Oder was er

tatsächlich von manchen (Pflicht-)Publikationen von minderbegabten „Tonsetzern“ hielt. So kann ich es leider nur vermuten.

Nein, er war sicher kein intellektueller Musiker oder gar Komponist. Er war mehr ein Pragmatiker mit solidem handwerklichem Geschick. Sein Verdienst erscheint heute noch viel größer, weil der Abstand zwischen seinem Können und Tun und dem Unvermögen der derzeitigen Leitung der Abteilung so enorm ist. Und schon dadurch wächst es.

Ich erinnere mich gern. An seine Musik der frühen Jahre und an ein westfälisches Original.

An einen, der viele ähnliche Kämpfe wie ich selbst ausgestanden hat -nur Jahrzehnte früher.

Und ich entbiete Ihm gerne einen liebevollen „Steinhäger“ Gruß der Dankbarkeit!

501
Hermann Ober - Aus dem Leben des geschätzten Kirchenmusikers

(30.05.2006) Bad Homburg. Hermann Ober wurde am 25.07.1926 in Sieker bei Bielefeld (NRW) in ein neuapostolisches Elternhaus hineingeboren. Noch im Jahr 1926 wurde er von Stammapostel Niehaus getauft und versiegelt.

Er heiratete Inge Wöhler im Jahr 1947. Aus der Ehe sind sechs Kinder hervorgegangen. Stolz waren Inge und Hermann Ober besonders auf die acht Enkel und auch die acht Urenkelkinder. Mit seiner Frau konnte er 1972 Silberhochzeit und im Jahr 1997 das Fest der Goldenen Hochzeit feiern.

Im Alter von sechs Jahren begann er das Harmoniumspiel zu erlernen. Unterricht im Orgel-, Klavier- und Geigenspiel und in Harmonielehre erhielt er ab dem 14. Lebensjahr. Von 1945 bis 1948 absolvierte er ein Musikstudium, nachdem er zuvor eine Ausbildung als Werkzeugmacher durchlaufen hatte.

Nach dem Krieg gründete er einen Musikverlag. Im November 1949 berief ihn der damalige Bezirksapostel Walter Schmidt in ein neu berufenes Musikgremium. Dadurch wurde Bezirksapostel Friedrich Bischoff, damals noch Bezirksältester, auf ihn aufmerksam. Er bot ihm an, seinen Verlag als Musikalienabteilung in den Verlag Friedrich Bischoff zu integrieren. Hermann Ober willigte ein. Ab 01.09.1951 führte er die Musikalienabteilung zunächst von Bielefeld und Bad Salzuflen aus. Im Dezember 1954 erfolgte der Umzug der Musikalienabteilung nach Frankfurt, was auch den Wohnortwechsel nach Königstein-Mammolshain mit sich brachte. Zunächst besuchte die Familie die Gottesdienste in Kronberg und seit 1961 zählte man zur Kirchengemeinde in Königstein.

Hermann Ober widmete sich intensiv der Chor- und Musikliteratur. Zusätzlich zu seiner Arbeit für den Verlag komponierte und bearbeitete er selbst viele Musikstücke. Im Hause des damaligen Bezirksapostels Walter Schmidt fanden Besprechungen statt, die die Arbeit der Musikalienabteilung betrafen.Bei diesen Gelegenheiten regte Bezirksapostel Schmidt Hermann Ober oft zur Vertonung von Texten wie:  "Wer will uns scheiden", "Meine Seele ist stille zu Gott", "So jemand mein Wort wird halten", "Habe deine Lust am Herrn" an, indem er seine Bibel aufschlug, auf einen Zettel einen der Bibelverse schrieb und ihn Hermann Ober mit der Bemerkung überreichte: "Hier, vertonen Sie das mal." Hermann Ober schied am 30.09.1993 nach über 42 Jahren aus dem Verlag Friedrich Bischoff aus.

Nach längerer Krankheit verstarb er, knapp 80-jährig, in den frühen Morgenstunden des 23. Mai im Krankenhaus in Bad Homburg.
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Die Beerdigung führte Apostel Bernd Koberstein am 30. Mai auf dem Friedhof in Königstein-Mammolshain unter großer Anteilnahme der Gemeinde, des Kirchenbezirkes, des Verlages Friedrich Bischoff, der Mitbürger des Ortes und vieler musikalischer Weggefährten des Verstorbenen durch. Der Beerdigung lag das Wort aus dem Psalm 31 aus dem 16. Vers  zu  Grunde: "Meine Zeit steht in deinen Händen". Der Apostel wies darauf hin, dass Hermann Ober alleine durch seine mehr als 120 musikalischen Werke viel Bleibendes geschaffen  und damit seine Zeit hier auf Erden mehr als gut genutzt habe.

Aus: http://www.nac-mgemnowa.org/gk/de/mitte/about_us/news/index_news.shtml?navId=2
Auf Adlersflügeln getragen (Hermann Ober)

Artikel in der Zeitschrift "Singet dem Herrn. Zeitschrift für die Chöre der Neuapostolischen Kirche", Nr.2, 1.März 1955. Hg.: Verlag Friedrich Bischoff, Frankfurt am Main 1955. S.11f.

Jesus sagte einmal:"Die Worte, die ich rede, die sind Geist und sind Leben" (Johannes 6,63). Er bezeugte weiter laut Johannes 14, 24: "Und das Wort, das ihr höret, ist nicht mein, sondern des Vaters, der mich gesandt hat." Niemand von den Kindern Gottes wird bestreiten wollen, daß das Wort des Herrn von einer vollkommenen Klarheit ist. Und wenn wir die ganze Bibel durchlesen, nie werden wir feststellen müssen, daß, der Herr sich in seinen Worten widerspricht. Was Gott vor Tausenden von Jahren verkünden ließ, fand seine wunderbaren Parallelen in den Worten Christi und der Apostel der Urkirche. Paulus schrieb an die Korinther: "Denn wir sind nicht, wie die vielen, die das Wort Gottes verfälschen; sondern als aus Lauterkeit und als aus Gott reden wir vor Gott in Christo" (2. Korinther 2, 17). Wie s i e verkündigen auch die Knechte des Herrn in unserer Zeit, der Endzeit, ein Wort, welches aus dem Geiste Christi kommt und deshalb klar und verständlich ist. Sie wachen darüber,daß auch die dienenden Brüder dem Volke Gottes ein unverfälschtes und klares Wort übermitteln.

Ich glaube nicht, daß jemand von uns dafür Verständnis aufbringen würde, wenn sich zum Beispiel in "Wächterstimme" und "Jugendfreund" widersprechende Beiträge fänden. Der Heilige Geist kann sich nicht widersprechen, ein Widerspruch kommt immer aus menschlichem Geist.

Um so bedauerlicher finden wir es, daß in unseren Gottesdiensten seit Jahren und immer noch Lieder gesungen werden, die, auch wenn sie nur eine Strophe umfassen, ein Widerspruch in sich selbst sind. Wir haben hier einmal das überall bekannte Lied "Auf Adlersflügeln getragen" gewählt, um zu zeigen, wie man hier einen Text bedenkenlos singt, der gar keine klare Linie aufweist und dessen einzelne Teile widersprechen. Hier nun der Text:

    Auf Adlersflügeln getragen

    über's brausende Meer der Zeit,

    getragen auf Adlersflügeln

    bis hinein in die Ewigkeit.

    Ueber Berge und Täler und Gründe,

    immer höher zur himmlischen Höh,

    denn die Flügel sind stark, die mich tragen,

    die Flügel, auf denen ich steh'!

    Und unter denselben Flügeln,

    wie wunderbar ruhe ich aus!

    Das ist meine Zufluchtsstätte,

    mein festes, sich'res Haus.

    Der Feind mag über mir kreisen,

    und zielen und spähn wie er will;

    die Flügel sind stark, die mich decken,

    und unter den Flügeln bleibt's still.

    Ja, unter den Flügeln geborgen

    und auf den Flügeln bewahrt,

    das gibt ein seeliges Ruhen,

    das gibt eine glückliche Fahrt;

    das gibt ein sicheres Wissen

    bei wechselnder Pilgerschaft:

    denn unter den Flügeln ist Frieden,

    und auf den Flügeln ist Kraft.

Sehen wir uns den Text genau an, so stellen wir fest, daß uns mit den Worten des Dichters zwei Bilder entworfen werden, einmal die tragenden und einmal die deckenden Flügel.

Es wird zunächst dargestellt, daß wir von den mächtigen Adlerschwingen bis hinein in die Ewigkeit getragen werden. Das ist gut und schön gesagt. Dann aber spricht der Dichter plötzlich davon, daß es sich unter den Flügeln wunderbar ausruhen läßt. Dieser Vergleich ist schlecht getroffen. Wenn wir an die schützenden Flügel denken, so sehen wir doch sofort die Henne mit ihren Küchlein vor uns! Wer sollte wohl der Feind sein, der über dem Adler kreisen und ihn bedrohen will?

Ist es nicht so, daß die Henne ihre Flügel ausbreitet, um die Küchlein vor dem Feind, dem Adler, zu schützen? Jesus sprach einmal davon, daß er die Kinder Israels habe versammeln wollen wie die Henne ihre Küchlein. Er wollte sie doch schützen, damit sie Ruhe finden sollten! Wenn wir nun auch einmal vom sachlichen und sprachlichen Standpunkt aus das Lied betrachten, so fallen uns noch viele Dinge auf, die zu bemängeln sind. Richtig müßte es nämlich heißen: "V o n Adlersflügeln getragen", und auf den Flügeln könnte man auch nicht stehen, weil ja der Adler mit ihnen schlägt, um sich fortzubewegen. Es ist auch nicht richtig, daß von einer glücklichen Fahrt und einer wechselnden Pilgerschaft gesprochen wird, denn ein Adler fliegt ja. Und der Adler hat nicht auf, sondern in den Flügeln seine Kraft. Es wäre müßig, auch noch über dichterische Mängel zu sprechen.

Mag das Wenige genügen, uns zu beweisen, daß der Text einer kritischen Betrachtung nicht standhalten kann.

Wir wollten an diesem Beispiel, das für viele ähnliche steht, einmal aufzeigen, daß es schon seinen Grund hat, wenn wir ein Lied ablehnen, und wir bitten unsere Dirigenten, helft uns mit, damit unseren Geschwistern nicht solche Lieder vorgesungen werden, die inhaltlich wenig Sinn und keine klare Linie aufzuweisen haben.

H.O.,M.
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